
Z vermehren. ll keine eUuUe Biographie den Lebensbeschreibungen des ( äsarıus VoO
schreiben, sondern Meditatives und Inftormati- Heisterbach und Dietrich VO Apolda, der „„Le-
Ves ıIn möglichster Harmonie vorlegen; dazu genda aurea*“ des acobus de Voragine un der
verwendet er UOriginalausgaben und Briefzitate ( hronik des Kaplans Berthold Der schließt
der Heiligen. Es ist eın Versuch, diese anzle- mıit einer Betrachtung ber ‚‚Elisabeth eute'  04
hende und doch unbegreifliche Heilige NCUu au der Feder der Vorsitzenden der Caritaskon-
deuten als Mädchen aus dem sozlalen Unter- fterenzen Deutschlands, Marıa Schaeftfler. Dieser
grund, das armı WAarl, ın die Schule e
hen; das Z  d mit 14 Jahren lesen und schreiben

hervorragende Band vermuüittelt jedem eser e1n
echtes und mitreißendes Bild dieser Heiligen der

lernte (dazu uch Französisch z/u einheimi- gelebten christlichen Nächstenliebe nd eignetschen Dialekt, 1ın dem ihr die ‚‚weıße Dame‘ VOI- sıch VOTrZU ıch als Geschenk für Namenstags-sichert a  e, daß S1Ee nıcht auf dieser Welt, SM kınder uI5 für Helfer ıIn karıtativen Diensten.
ern ers  —— ın der anderen glücklich werden WUr- 1NZ Peter Gradauer
de); un als Nonne, die zeitlebens jel gelittenhat Diese historischen Ausführungen un: [DDeu- KAROL, Zeichen des Wıderspruchs. Be-

werden erganzt durch bisher schon sinnung auf C hristus Benziger, Zürich
bekannte Bılder ın Schwarzweiß, VOT lNlem durch Herder, Freiburg 1979 Kln [DM
Farbbildtafeln des Meistertoto rafen ıls LOOSe, Im Vatikan zie siıch der Papst alljährlich usdie mıit Feingefühl die Atmosp are der verschie- den arbeitsreichen Amtsgeschäften für etwa ınedensten Stationen des Lebens einzufangen 511 Noche geistlichen Übungen zurück. ur dıehen Diese Publikation ist eeijgnet, Linien
ın das bısher gangıge Bild j1eser bekannten Hei- Zeıt Or Ostern wurde der damalige rzbi-
ligen ziehen und ihre Verehrung Öördern. SC Krakau, Karol Woytyla, eingeladen,
INZ Peter (Gradauer OT aps Paul und seinen engsten Mitarbei-

tern Exerzitienvorträge halten. Diese ‚„‚Besin-
NUuNgen auf COChristus‘“ hegen 1U als Buch VOT. In

1Ka ALTIER ILS O: FElisabeth dieser Leıitlinie christlichen aubens zeichnen
Thüringen. Die utter der Armen. (72 Text, sıch Schwerpunkte ab Das Leben in der (30-
48 Farbtafeln) Herder, Freiburg 1979 Kin genwari Gottes; die Gemeinschaft 1Mm Gilauben

29.50 nd die Gemeinschaft der Gläubigen ach dem
ıllen Christi, ‚‚daß alle e1ns selen”; das Be-In der erfolgreichen Reihe der Bildbiographienwidmet Nigg den der grofßen kenntnis des Glaubens In | jehbe und Hoffnung,

Wohltäterin Elisabeth VO  ‘ Thüringen uch 1Im Widerspruch ZUrTF Welt nd zu en Maäch-
(1207-1231), der Multter der Armen, der Patronin ten der Welt bietet ın der Behandlung der

Grundwahrheiten des Glaubens BAanz konkreteder C’aritas. 5Sije tru ungarisches un germanı- Wegweisungen für das Leben des heutigen Men-sches Blut ın sich Und gerade Menschen mıit
‚‚gemischtem Blut“ wurden nıicht selten D Ge- schen ach den rundsätzen des vangeliums
1es 1m Reiche der Wissenschaft un!| Kunst un un: offenbart hier SEeIN geistiges Profil Aus den
E Heiligen. Vt zeichnet ın seinem Essay das Le- Betrachtungen spricht sowochl! der ın wıssen-
ben Elisabeths ın der Abfolge der einzelnen Sta- schaftlichen Fragen versierte Theologe als auch

der Priester, der ın der konkreten Deelsorge rel-tionen SOrgsam nach und SUC die Heilige OTr che Erfahrungen gesamme hat In die KTreUZ-Verfälschungen einer spateren Hagiographie ın
Schutz nehmen: ‚‚Elisabeths Ehe War Kurz, wegandacht nımmt CT die Nöte SEINES Volkes
ber bis den KRand gefüllt. Sie erlebte die auf- hinein, ın den Ausführungen über den Rosen-

kranz offenbart er seine marianısch betonte
un!| das In Irauer ehüllte Witwendasein ın SP1-
keimende 1eDe, die glückselige Mutterschaft Frömmigkeit. Diese Meditationen, die 1Im Vati-

kan UTr einem kleinen Kreis un Personen VOT-TlieTr anzen Tiefe sabeths kEhe äßt siıch weder
bestreiten och ın ıne Osefsehe umwıdmen, gelegt wurden, können mıiıt der Veröffentlichung
wıe dies fälschlicherweise bei der Kuni unde auch andere CO hristen ZUur Besinnung auf die He-
geschehen ist Bei EKlisabeth verflochten SIC ErOos fen Inhalte der TE Christi un einem ech-

ten christlichen Bekenntnis ıIn der Welt hinfüh-un Agape zZzu einer kinheit, s1ie wurde nıcht trotz
eniıhrer ehelichen Liebe, sondern gerade In ihrem Linz Peter (Gradaueremotionalen kEheerlebnis heilig.” kEr stellt G1E ar

als Frau, die gleichzeitig Wärme, COCharme, Un-
mittelbarkeit und Strenge muit sıch wıe m1t ande- AENN E: Derhl Benedikt und

das benediktinische Moönchtum. 255 _ Biıldta-[IenMN besaß ‚„Wer sich dieser Heiligen nähert, be-
schreitet ungewöhnliche Pfade un nufs auf die ein EOS-V., St (Ottilien 1979 Ppb lam

19.80mannigfachsten Hinweise achten, die Elisabeth
geben mstande ist.“” Zur 1500 Wiederkehr des Geburtstages des

Der Bildteil ‚„‚Elisabeth VO Thüringen un: ihre Benedikt (1980) will dieses Buch eın Vorbote SeIN.
Welt” i bestimmt durch meisterliche uf- Es behandelt In populärwissenschaftlicher, eicht
nahmen VOo ıls LOOSEe:; darunter befindet sich verständlicher Form die Entwicklung des
der fast vollständig wiedergegebene, IN 1420 ın Mönchtums DIS ZU Zeit des Heiligen, sodann
Lübeck entstandene Elisabeth-Zyklus. Die be- sSein Leben un Wirken als kinsiedler ın Subiaco
gleitenden zeıtgenössischen exte sınd ent- un Moönchsvater auf dem Vionte Cassino; der

den ‚‚Aussagen der Dienerinnen”“‘, Teil legt Geschichte, Geist und Inhalt der (IDr-
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zu vermehren. R. will keine neue Biographie 
schreiben, sondern Meditatives und Informati­
ves in möglichster Harmonie vorlegen; dazu 
ven-vendet er Originalausgaben und l3riefzitate 
der Heiligen. Es ist ein Versuch, d iese anzie­
hende und doch unbegreifliche Heilige neu zu 
deuten: als Mädchen aus dem sozialen Unter­
grund, das zu arm war, um in die Schule zu ge­
hen; das erst mit 14 Jahren lesen und schreiben 
lernte (dazu auch Französisch zum einheimi­
schen Dialekt, in dem ihr die„ weiße Dame" ver­
sichert hatte, daß sie nicht auf dieser Welt, son­
dern erst in der a nderen g lücklich werden wür­
de); und a ls Nonne, die zeitlebens viel gelitten 
hat. Diese historischen Ausführungen und Deu­
tungen werden ergänzt durch z. T. bisher schon 
bekannte Bilder in Schwarzweiß, vor aUem durch 
Farbbildtafeln des Meisterfotografen Nils Loose, 
die mit Feingefühl d ie Atmosphäre der versch ie­
densten Stationen des Lebens einzufangen su­
chen. Diese Publi kation ist geeignet, neue Linien 
in das bisher gängige Bild d ieser bekannten Hei­
ligen zu ziehen und ihre Verehrung zu fördern . 
Linz Peter Grada11er 

N IGG WALTER/ NILS LOOSE, Elisabetl, vo11 
Thiiringen. Die Mutter der Armen. (72 S. Text, 
48 Farbtafeln) Herder, Freiburg 1979. Kln. 
DM 29.50. 

In der erfolgreichen Reihe der Bildbiographien 
widmet W. Nigg den neuen Bd. der großen 
Wohltäterin Elisabeth von Thüringen 
(1207-1231), der Mutter der Armen, der Patronin 
der Caritas. Sie trug ungarisches und germani­
sches Blut in sich. Und gerade Menschen mit 
,,gemischtem Blut" wurden nicht selten zu Ge­
nies im Reiche der Wissenschaft und Kunst und 
zu Heiligen. Vf. zeichnet in seinem Essay das Le­
ben Elisabeths in der Abfolge der einzelnen Sta­
tionen sorgsam nach und s ucht die Heilige vor 
Verfälschungen e ine r späteren Hagiographie in 
Schutz zu nehmen: ,,Elisabeths Ehe war kurz, 
aber bis an den Rand gefü Ut. Sie erlebte d ie auf­
keimende Liebe, d ie glückselige Mutterschaft 
und das in Trauer gehüllte Witwendasein in sei­
ner ganzen Tiefe. 0isabeths Ehe läßt s ich weder 
bestreiten noch in eine Josefsehe umwidmen, 
wie dies fälschlicherweise bei der hl. Kunigunde 
geschehen ist. Bei Elisabeth verflochten sich Eros 
und Agape zu einer Einheit, sie wurde nicht trotz 
ihrer eheliche n Liebe, sondern gerade in ihrem 
emotionalen Eheerlebnis heilig." Er stellt sie dar 
als Frau, die gleichzeitig Wärme, Charme, Un­
mittelbarkeit und Strenge mit sich wie mit ande­
ren besaß: ,,Wer sich dieser Heiligen nähert, be­
schreitet ungewöhnliche Pfade und muß auf die 
mannigfachsten Hinweise achten, die Elisabeth 
zu geben imstande ist." 
Der Bildteil „Elisabeth von Thüringen und ihre 
Welt" is t bestimmt durch 51 meisterliche Auf­
nahmen von Nils Loose; darunter befindet sich 
der fast vollständig wiedergegebene, um 1420 in 
Lübeck entstandene Elisabeth-Zyklus . Die be­
gleitenden zeitgenössischen Texte sind ent­
nommen den „Aussagen der 4 Dienerinnen", 
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den Lebensbeschreibungen des Cäsarius von 
Heisterbach und Dietrich von Apolda, der „Le­
genda aurea" des Jacobus de Voragine und der 
Chronik des Kapla ns Berthold. Der Bd. schließt 
mit einer Betrachtung über „Elisabeth heute" 
aus der Feder der Vorsitzenden der Caritaskon­
ferenzen Deutschlands, Maria Schaeffler. Dieser 
hervorragende Band vermittelt jedem Leser ein 
echtes und mitreißendes Bild dieser Heiligen der 
gelebten chris tlichen Nächstenliebe und eignet 
sich vorzüglich als Geschenk für Namenstags­
kinder uncf für Helfer in karitativen Diensten . 
Linz Peter Gradauer 

WOJTYLA KAROL, Zeichen des Widerspr11clrs. Be­
sinnung auf Christus. (237.) Benziger, Zürich / 
Herder, Freiburg 1979. Kin. DM 26.-. 

Im Vatikan zieht sich der Papst alljährlich aus 
den arbeitsreichen Amtsgeschäften für etwa eine 
Woche zu geistlichen Übungen zu rück. Für die 
Zeit vor Ostern 1976 wurde der damalige Erzbi­
schof von Krakau, Karo! Wojtyla, eingeladen, 
vor Papst Paul VI. und seinen engsten Mitarbei­
tern Exerzitienvorträge zu halten. Diese „ Besin­
nungen auf Chris tus" liegen nun als Buch vor. In 
dieser Leitlinie ch ristlichen Glaubens zeichnen 
sich 3 Schwerpunkte ab: Das Leben in der Ge­
genwart Gottes; die Gemeinschaft im Glauben 
und die Gemeinschaft der Gläubigen nach dem 
Willen Christi, ,,daß alle eins seie n"; das Be­
kenntnis des Glaubens in Liebe und Hoffnung, 
auch im Widerspruch zur Welt und zu den Mäch­
ten der Welt. W. bietet in der Behandlung der 
Grundwahrheiten des Glaubens ganz konkrete 
Wegweisungen fü r das Leben des heutigen Men­
schen nach den Grundsätzen des Evangeliums 
und offenbart hier sein geistiges Profil. Aus den 
Betrachtungen spricht sowohl der in wissen­
schaftlichen Fragen versierte Theologe a ls auch 
der Priester, der in der konkreten Seelsorge rei­
che Erfahrungen gesammelt hat. In die Kreuz­
wegandacht nimmt er die Nö te seines Volkes 
hinein, in den Ausführungen über den Rosen­
kranz offenbart er seine marianisch betonte 
Frömmigkeit. Diese Meditationen, die im Vati­
kan nur einem kleinen Kreis von Persone n vor­
gelegt wurden, können mit der Veröffentlichung 
auch andere Christen zur Besinnung au f die tie­
fen Inhalte der Lehre Christi und zu einem ech­
ten christlichen Bekenntnis in der Welt hinfüh-
ren. 
Li11z Peter Gratla11er 

TSCHUDY J. F. / RENNERF., Derhl. Benedikt 1111d 
das be11edikti11isc/1e ,\,1ö11c/1t11111. (288 S., 16 Bildta­
feln) EOS-V., St. Ottilien 1979. Ppb. 1am. DM 
19.80. 

Zur 1500. Wiederkehr des Geburtstages des hl. 
Benedikt (1980) w iU dieses Buch ein Vorbote sein. 
Es behandelt in populärwissenschaftlicher, leicht 
verständlicher Form die Entwicklung des 
Mönchtums bis zur Zeit des Heiligen, sodann 
sein Leben und Wirken als Einsiedler in Subiaco 
und Mönchsvater auf dem Monte Cassino; der 
3. Teil legt Geschichte, Geist und Inhalt der Or-



SC  CHEL [Der Rosenkranz dasdensregel dar, gibt Aufschluß ber die benedik-
Hnische Kulturarbeit auf dem (Gebiete der Land- ESUS ebet des Westens. (FreibThSt 116)
wirtschaft. ıIn den Klosterschulen, ın den Her S, Freiburg 1979 Kart lam.
Schreibstuben un Bibliotheken, ebenso ber die
asketischen Grundsätze der Regel un: ber die Diese Diss. weıst nach, dafß der Rosenkranz als
klösterliche (Gemeinschaft miıt iıhrer inneren Ver- Verbindung VO Wiederholungsgebeten aıt nt!

jesuanischen Meditationstexten In der Iriererfassung. Nach der Geschichte der Benediktiner Kartause uUum 1410 UrC| [Dominik VO Preußen(4 Teil) wird ım Abschnuitt ‚„‚Benedikt heute‘‘ nicht, wıe Kliınkhammer (Frankfurtıne Statistik des Ordens nach dem Stand
1975 geboten. Der aufschlußreiche Jext wiırd glaubte, dessen Prior Adolph VO Essen be-
UrTrC| Abbildungen ıllustriert Wer über gründet ıst Beide Walen 7 W al CNg befreundet,
den Benedikt und dıe Benediktiner in aller ber die Autorschaft für den Rosenkranz ıst 1U

wohl eindeutig un: endgültig diesem JüngerenWelt ın Kürze, ber doch zuverlässig informiert Dominıikus zuzuschreiben, nicht dem (Gründerwerden will, tfindet es Wıssenswerte In diesem
Buch vermuttelt. des Predigerordens, der früher allgemeın als CI -

I ıinz Peter (Gradauer ster Propagator dieses (jebetes galt.
[DDiese Form eiınes Wiederholungsgebetes geht
bereits auf die früheste monastische Zeit zurück.
uch unter seiner Handarbeit suchte sich der

ACK Erfahrung einer ] ı1gbe Jleresa Mönch seinen dauernden ande!l VOT (‚ottes
VOUO Aviılas Mystik als Begegnung mit CGott 143.) Angesicht bewußt nalten un wiederholte
Herder, Freiburg 1979 Ppb 5.80.—- er Oftmals der dauernd eıne knappe, auf
Als ich das gut esbare und doch differenzierte Christus bezogene Kurzformel, die ihm beson-
un kritische Buch 7Ur an nahm, WaTlC mMır ders zusagte und etwas wıe seın BAanzZ persön-
zunächst ZzWwEI Ihesen sympathisch, ohne mich liches Lebensprogramm bedeutete 50 W al eın
on vornherein zu überzeugen: WITr bei solches gehäuftes Kurzgebet keineswegs eın
Teresa anders als bei Bernhard, kEckhart oder quantitativ mechanisches Plärren, sondern be-
IThomas Von Kempen unmittelbare Autobiogra- wirkte 1Im Gegenteil auf die |)auer eın volles Eiın-
phie vorliegen hätten [Das WarTr geistesgeschicht- auchen ın ıne Sphäre des (‚ebetes un der
iıch eın einschneidender Schritt, den wır in der Gottverbundenheit. Sch gelingt der Nachweis,
eutschen Sprache erst kEnde des Jh In der daf uch das westliche Mönchtum, darunter
freikirchlichen Literatur Englands vielleicht eın hochgebildeter Mannn wıe Ohannes

des Jh ansetzen können. Da Teresa Cassianus, diesen TAaUC übernahm, als Adregs-
hnlich wıe alle nNeuen (Irden des Ih 5b- saten des Betens ber ımmer esus betrachtete
gleich klausurjerte Karmelitın, den charakterı1- uch das Ave Marıa, das ın seinem Teiıl aus

stisch neuzeitlichen Schritt ZUr Kontemplation iın der Engelspreisung 1, und dem Flisabeth-
den Werken der Nächstenliebe (contemplatıo In IC - ruß 1, 472 besteht, ist nach Analogie “ 11,
t10ne) vur als Jesus-Preisung A verstehen, W as ganz
Beim egte ıch den Verdacht des Wunschden- eindeutig wurde durch die Hinzufügung des
ens un: suchte ach Topoı, Gestaltungsvorla- Ortes esus er auch: esus Christus) spate-
SCn un dem, W as I1a Stilisıerung nennt, fand sStens seit der Mitte des Jh und dann beson-
das alles auch, daneben ber vorherrschend das ers unter dem Einflufßs einrich SEeuUse der

Ludolph [8)8! Sachsen und der spätmittelalterli-besagte Unmittelbare un Natürliche. (janz
hne Stilisierung geht uch da nicht, sonst hen Jesus-Mystik: [Das Ave Marıa Wäar un ist
könnte [an uch ihre Prosa eute nicht mehr mıit Iso das vordringlichste Jesus-Gebet des We-
Vergnügen lesen. e1m vermutete IC daß die stens, verbindet sich aber 1er mıiıt der myst1-
Karmelitin mıiıt den Augen des Ignatıus BESC- schen Betrachtung nt! Heilsfakten, die ın den

>0 ‚‚clausulae*‘, kurzen Kelativsätzen ‚„‚Gesät-hen wurde. Ich iefß mich jedoch UrcC die Texte
zen“” benannt un der Meditation Zur Vertfür-Oom Gegenteil überzeugen und bın dafür Vt

dankbar. Mır gefiel VOT allem seine Fähigkeit, hı- ZUNg gestellt werden. Die A rbeit bringt och E1-
torısch feinsinnig abzustufen. Ich glaube, da Ne  - weıteren wichtigen mariologischen und
Teresa gelungen ist wıe eiınst ın vergleichbarer uch ökumenischen pe | ıe kirchliche Ma-

riologie hat (wıe der ‚‚marianische Rosenkranz“Situation dem Franz), die Anlıegen der
Schwärmer un! Alumbrados abzufangen, S1e als ‚„‚Jesus-Gebet”“ neuerlich beweist) keinen Ei-
ber ın das Koordinatensystem VO Wort, Amıt genstand, sondern ıst Teil der gesamten ın hri-
un: ogma zwıingen. In leresa ist s  N dem StUS kulminierenden göttlichen Heilsökonomuie.

oldenen el  er Spanıens gelungen, eiNe S0 hat Ja uch das Vat bewult auf eine eigene
Marien-Konstitution verzichtet un diese 1NsExpression tinden und ın eiıner Frau (mulıiercu-
Kirchenschema eingearbeitet; wıe übrıgensla) verwirklichen, wWwWas praktisch ur an den
ähnlich uch Paul 1974 ın seinem Rund-Höten und ın sehr ehtären Patrnzierkreisen wıe

ım Haus des TIThomas More der eines Willibald schreiben ‚‚Marialıis Cultus”“ (42-55) hat
Pirckheimer) möglich WAäal, [11ld  —_ allerdings Diesem Buch, das höchst anregend auf die rch-
theoretisch schon ausformuliert e€, nämlich, lıche un: tfrömmigkeitliche Praxis Einflu(ß neh-

INne  — ıll un kann, ist eın großer Leserkreisauch die Frauen eın Recht hätten, Theologen
wünschen.SeIN.

Wilhering/Regensburg Gerhard Winkler Wıen Johannes Emminghaus
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densregel dar, g ibt Aufschluß über die benedik­
ti nische Kulturarbeit auf dem Gebiete der Land­
wirtschaft, in den Klosterschulen, in den 
Schreibstuben und Biblio theken, ebenso über die 
asketischen Grundsätze der Regel und über die 
klös terliche Gemeinschaft mit ihrer inneren Ver­
fass ung. Nach der Geschichte der Be nediktiner 
(4 . Teil) wird im Abschnitt „ Benedikt heu te" 
eine S tatistik des Ordens nach dem Stand von 
1975 geboten. Der aufsch lußreiche Text wird 
durch ca. 40 Abbildungen illustriert. Wer über 
den hl. Benedikt und die Benediktiner in aller 
Welt in Kürze, aber doch zuverlässig informiert 
werden will, findet alles Wissenswerte in d iesem 
Buch vermittelt. 
Linz Peter Grndauer 

SUDBRACK JOSEF, Erfal1r1111g ei11er Liebe. Teresa 
von Avilas Mystik als Begegnung mit Gott. (143.) 
Herder, Freiburg 1979. Ppb. DM 15.80.-. 

Als ich das gut lesba re und doch differenzierte 
und kritische Buch zur Hand na hm, waren mir 
zunächst zwei Thesen sympathisch, ohne mich 
von vornherein zu überzeugen: 1. Daß wir bei 
Teresa anders als bei Bernhard , Eckhart oder 
Thomas von Kempen unmittelbare Autobiogra­
phie vorliegen hä tten. Das war geis tesgeschicht­
lich ein einschneidender Schritt, den wir in der 
deutsche n Sprache erst Ende des 18. Jh ., in der 
freikirchlichen Literatur Englands vielleich t 
Mitte des 17. Jh. ansetzen können. 2. Daß Teresa 
ä hnlich wie alle neuen Orden des 16. Jh., ob­
gleich kla usurie rte Karmelitin, den cha ra kteri­
s tisch neuzeitlichen Schritt zur Kontemplation in 
den Werken der Nächstenliebe (co11/e111platio i11 ac­
lio11e) tu t. 
Beim 1. hegte ich den Verdacht des Wunschden­
kens und suchte nach Topoi, Gestaltungsvorla­
gen und dem, was man Stilisierung nennt, fand 
das alles a uch, daneben aber vorherrsche nd das 
besagte Unmittelbare und Natürliche. Ganz 
ohne S tilisierung geht es auch da nicht, sonst 
könnte man auch ihre Prosa he ute n icht mehr mit 
Vergnügen lesen. Beim 2. vermutete ich, daß die 
Karmelitin mit den Augen des hl . Ignatius gese­
hen w urde. Ich ließ mich jedoch durch die Texte 
vom Gegenteil überzeugen und bin dafür Vf. 
dankbar. Mir gefiel vor allem seine Fähigkeit, hi­
s torisch feinsinnig abzustufen. Ich glaube, daß es 
Teresa gelungen ist (wie eins t in vergleichbarer 
S itua tion dem hl . Franz), die Anliegen der 
Schwärmer und Alumbrados abzufangen, sie 
aber in das Koordinatensystem von Wort, Amt 
und Dogma z u zwingen. In Teresa ist es dem 
goldenen Zeitalter Spaniens gelungen, eine neue 
Expression zu finden und in einer Frau (11mliercu­
/a) zu verwirklichen, was pra ktisch nur an den 
Höfen und in sehr e litä ren Pa trizie rkreisen (wie 
im Haus des Thomas More oder eines Willibald 
Pirckheimer) möglich war, was man a llerdings 
theoretisch schon ausformuliert hatte, nä mlich, 
daß auch die Frauen ein Recht hätten, Theologen 
zu sein. 
Wil/1eri11g/ Regensburg Gerhard 8. Wi11kler 

SCHERSCHEL RA INER, Der Roseukrn11z - das 
fesusgebet des Westens. (FreibThSt Bd. 116) (176.) 
Herder, Freiburg 1979. Kart. 1am. DM 32.- . 

Diese Diss. weist nach, daß der Rosenkranz als 
Verbindung von Wiede rholungsgebete n mit ntl. 
jesuanischen Meditations texten in der Trierer 
Kartause um 1410 durch Dominik von Preußen -
nicht, wie K. J. Klinkhammer (Frankfurt 1972) 
glaubte, dessen Prior Adolph von Essen - be­
gründet ist. Beide waren zwar eng befreundet, 
aber die Au torschaft fü r den Rosenkranz ist nun 
wohl eindeutig und e ndgültig diesem jüngeren 
Dominikus zuzuschreiben, nicht dem Gründer 
des Predigerordens, der früher a llgemein a ls er­
ster Propagator dieses Gebetes galt. 
Diese Form eines Wiederholungsgebetes geht 
bereits auf die früheste monastische Zeit zurück. 
Auch unter seiner Ha ndarbeit suchte sich der 
Mö nch seinen dauernden Wandel vor Gottes 
Angesicht bewußt zu halten und wiederholte 
daher oftmals oder da uernd eine knappe, auf 
Christus bezogene Kurzformel, die ihm beson­
ders zusagte und so etwas wie sein ganz persön­
liches Lebensprogramm bedeutete. So war ein 
solches gehä uftes Kurzgebet keineswegs ein 
quan titativ mechanisches Plärren, sondern be­
wirkte im Gegenteil auf d ie Dauer ein volles Ein­
tauchen in eine Sphäre des Gebetes und der 
Gottverbundenheit. Sch. gelingt der Nachweis, 
daß auch das westliche Mönchtum, darunter 
z. B. ein so hochgebildeter Mann wie Johannes 
Cassianus, d iesen Brauch übernahm, als Adres­
sa ten des Betens aber immer Jesus betrachtete . 
Auch das Ave Maria, das in seinem 1. Teil aus 
der Engelspreisung Lk 1, 28 und dem Elisabeth­
gruß Lk 1, 42 besteht, is t nach Analogie zu Lk 11, 
27 als Jesus-Preisung zu verstehen, was ganz 
eindeutig wurde du rch die Hinzufügung des 
Wortes Jesus (oder auch : Jesus Christus) späte­
s tens sei t der Mitte des 13. Jh. und dann beson­
ders unter dem Einfluß von Heinrich Seuse oder 
Ludolph von Sachsen und der spä tmit telalterli­
chen Jesus-Mystik: Das Ave Maria war und ist 
also das vordringl ichste Jesus-Gebet des We­
stens, verbindet sich aber hier mit der mysti­
sche n Betrach tung ntl. Heilsfakten, d ie in den 
sog. ,,clausulae", kurzen Relativsätzen (,,Gesät­
zen") benannt und der Meditation zur Verfü­
gung gestellt werden. Die Arbeit b ring t noch ei­
nen weiteren wichtigen mariologischen und 
auch ökumenischen Aspekt: Die ki rchliche Ma­
riologie hat (wie der „marianische Rosenkranz" 
als „Jesus-Gebet" neuerlich beweist) keinen Ei­
genstand, sondern ist Teil der gesamten in Chri­
stus kulminiere nden göttlichen Heilsökonomie. 
So ha t ja auch das Vat. LI bewußt auf eine eigene 
Marien-Konstitution verzich tet und d iese ins 
Kirchenschema eingearbeitet; wie es übrigens 
ähnlich auch Paul VI. 1974 in seinem Rund­
schreiben „Marialis Cultus" (42-55) getan hat. 
Diesem Buch, das höchst an regend auf die kirch­
liche und frömrnigkeitliche Praxis Einfluß ne h­
me n will und kann, ist ein großer Leserkreis zu 
wünschen. 
Wien Johannes H . Emming/raus 
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